
4 D
as W

IR
 als P

rotagonist*in 
oder 
D

ie S
icht auf die Zukunft ist positiv 

Zum
 Stück und zur Konzeption von U

w
e G

össel
 D

er im
 O

riginal französische Theatertext 
»Penthesile:a:s« von M

arD
i w

urde 2021 
auf dem

 Festival d’Avignon uraufgeführt. 
Statt von Krieg, w

aren die M
enschen in 

Europa dam
als von der Pandem

ie bedroht. 
D

ie  ersten W
orte des Stückes: »N

och m
al 

Krieg …
« erscheinen uns heute gegenw

är-
tiger, zielen aber ab auf einen der  ältesten 
überlieferten Kriege: um

 Troja vor über 
3.000 Jahren. Alle bis heute anhaltenden 
Konflikte der M

enschen sind in der grie-
chischen Antike bereits angelegt. D

er Fall 
beispielsw

eise, dass ein Land ein anderes 
überfällt, um

 zu rauben, w
as es begehrt, 

und m
it seinem

 kriegerischen G
ew

altakt 
eine ganze Reihe w

eiterer Länder – dam
als 

Völker – m
it hineinzieht. Ausgelöst w

urde 
seinerzeit, w

as w
ir heute B

ündnisfall nen-
nen. So w

ar es ursprünglich der Raub H
e-

lenas, der eine Kette von G
ew

alt, Rache 
und G

egen gew
alt und dam

it den Krieg um
 

Troja entfesselte. 
In vielen Erzählungen, so auch in H

ein-
rich von Kleists Stück »Penthesilea«, grei-
fen im

 zehnten Kriegsjahr das Volk der 
Am

azonen und ihre Königin Penthesilea 
in den Kam

pf ein. D
iesem

 Volk von Frauen 
geht es w

eniger um
 die B

ündnispolitik, als 
vielm

ehr darum
, die tapfersten G

riechen 
und Achilles, einen ihrer Anführer, zu ent-

führen, um
 m

it ihnen N
achkom

m
en zu zeu-

gen. D
enn ohne diese hätte das Volk der 

Frauen keine Zukunft. 
D

ieser S
toff w

urde bislang m
eist aus 

einer m
ännlichen Perspektive erzählt. H

äu-
fig dienten die G

eschichten dazu, das H
el-

dentum
 ihrer m

ännlichen G
egner zu stei-

gern oder das B
efrem

den einer w
eiblichen 

G
esellschaftsordnung gegenüber auszu-

drücken. M
arD

i fügt dem
 Stoff eine ganz ei-

gene Erzählung um
 das Volk der Am

azonen 
und ihre Anführerin hinzu und überschreibt 
dam

it die stereotypischen Perspektiven 
auf das Verhältnis der G

eschlechter. Im
 

D
ram

a hält M
arD

i den ew
igen Kreislauf 

der G
ew

alt an. M
arD

i lässt die verfeinde-
ten Figuren – Penthesile:a:s und Achill:e:s 
– genauso innehalten, w

ie den Krieg der 
Völker, den Kam

pf innerhalb des binären 
G

eschlechterm
odells, die Kette aus G

e-
w

alt und Rache, ja, die Logik aller im
pe-

rialistischen  Lebensw
eisen. D

ie tödliche 
Verw

undung Penthesile:a:s gleich zu B
e-

ginn des Stücks lässt gew
isserm

aßen alles 
Folgende gerinnen, oder, w

ie es im
 Stück 

heißt: Alles geschieht »in der plastifizier-
ten Luft.« Ü

berw
unden w

ird die heraufbe-
schw

orene Apokalypse, und frei w
ird der 

B
lick auf das, w

as bislang verborgen w
ar: 

D
er Raum

 zw
ischen den G

eschlechtern 

5

M
ann und Frau beispielsw

eise, bereits im
 

Titel m
it zw

ei D
oppelpunkten m

arkiert, löst 
sich auf zugunsten von  S

chattierungen. 
Auch der gedankliche R

aum
 w

ird w
eit, 

w
enn M

arD
i die Abgrenzung zw

ischen 
M

enschen und Tieren, Pflanzen, und ja, 
zur N

atur überhaupt in die Vision m
it einbe-

zieht und auflöst. D
ie Sicht auf die Zukunft 

ist am
 Ende von M

arD
is Stück positiv, sie 

ist getragen von einer Transform
ation, die 

alles Lebensw
ichtige m

iteinschließt und in 
einem

 gem
einschaftlichen W

IR m
ündet. 

 Seit der U
raufführung 2021 ist die W

elt 
nicht friedlicher gew

orden, im
 G

egenteil. 
D

ie Suche nach einem
 gerechten, fried-

lichen und nachhaltigen M
iteinander er-

scheint utopischer und gleichzeitig not-
w

endiger. 

D
as Theater-Kollektiv FAR

N
 stellt das W

IR, 
das am

 Ende des Stückes erscheint, auf 
verschieden Ebenen in den M

ittelpunkt 
der deutschsprachigen Erstaufführung. 
D

ie G
ruppe selbst pflegt seit Jahren eine 

gem
einschaftliche Praxis des D

enkens und 
H

andelns, w
enn sie in w

echselnden Kon-
stellationen auf und hinter der B

ühne ar-
beitet: D

er M
usiker M

oritz B
ossm

ann, die 
B

ühnen- und Kostüm
bildnerin N

adja Sofie 

Eller, die Schauspielerin und Regisseurin 
S

andra H
üller sow

ie der R
egisseur und 

C
horeograf Tom

 Schneider. Für »Penthe-
sile:a:s« im

 Kollektiv neu dabei sind der 
D

ram
aturg U

w
e G

össel und der C
horlei-

ter Toni Jessen. 
An diese Arbeitsw

eise angelehnt ent-
stand die Inszenierung gem

einsam
 m

it 
zw

ölf S
chauspieler*innen ganz unter-

schiedlichen Alters, die den Texten der bei-
den Figuren Penthesile:a:s und Achill:e:s 
auf der B

ühne Stim
m

e und Körper geben. 
D

er B
ühnenraum

 ist sow
ohl konkret als 

auch abstrakt. Auf der einen Seite zeigt er 
eine Küche, in der gekocht w

ird, auf der 
anderen Seite ist er O

rt für ein O
rches-

ter, dessen Instrum
ente die Stim

m
en der 

Sprechenden bilden. D
azw

ischen liegt ein 
abstrakter Raum

. D
ieser verw

andelt sich 
im

 Laufe der Inszenierung und stiftet eine 
neue, ganz andere B

edeutung.


